
412 Besprechungen
Wegweisung erfolgt. Man Mag die Selbstentscheidung eine Ent-
scheidung 1m oder Ttüur den Gewissensbereich nNeNnNen, weil S1C
S1C aber
für diesen Bereich V entscheidender Bedeutung ist: INan kann

(meines Erachtens wenigstens) NIC| als e1ine Ent-
scheidung des Gewissens selbst Dezeichnen. Es dürifte 1m nNier-
SS der sachlichen Klarheit liegen, den Ausdruck ‚„‚Gewissensent-scheidung“ als Bezeichnung für die nachfolgende Selbstentschei-
dung des Ich gegenüber dem vorausgehenden Gewissensurteil
vermeiden.  ‚a Hürth
T1Tillmann, T. 146%Z, Die katholische Sittenlehre Die

Verwirklichung der Nachfolge Christi Erster e1il Die
ten ;Ott (Handbuch der kath Sittenlehre
S B OO S Düsseldorf 1935, Schwann 1 Lw.

Hatte der vorhergehende and (S. Schoal 10 T die
Ildee der Nachfolge Christi zZuU Gegenstand, ist der vierte
and der u 11 dieser Idee gewidmet. Diese Ver-
wirklichung vollzieht sich iın dem dreifachen Pflichtenkreis: der
Pflichten Gott, der Pflichten sich selbst, der Pflich-
tien die Mitmenschen. Davon behandelt der vorliegende Ersie
eil des die Pflichten ott. Vorausgeschickt ist ein
mehr allgemeines einleitendes Mapıtel über „Frömmigkeit“;folgt als Hauptteil die Behandlung der drei götflichen Tugendenun der Tugend der Gottesverehrung „religio‘). Die olifein-
einteilung ist Im wesentlichen die gebräuchliche: DOSLLLV WeTr-
den Wesen und Betätigungsform der einzelnen Tugend dargelegt;negativ werden die wesentlichsten Verfehlungen namhafit gemacht ;leizteres eın Vorteil der Darstellung gegenuü  r dem DOS1-iven eı1l iın auffallend geringem Ausmaß Die bei Besprechungdes K Bandes hervorgehobene Eigenart C auch 1m vorliegen-den and klar zutlage: groBße Vertrautheit des erl. mit der
Schrift, besonders des Neuen Testamentes: die Schauweise der
ganzen sittlichen Welt in der lebendigen AÄuSprägung der Person

systematischen Theologie) ; dazu 21n Teinfühlendes Verständnis iür
und re Christi (nicht schr iın der begrifflichen Prägung der
das religiöse en und SeiINe Hemmnisse 1m Menschen der eTZt-zeıt. Es 1st dies mehr als bloß intellektuelles Wissen dessen
Innensein, um SsSein Aufwärtsstreben, SCcInN rren un ersagen.Ein welterer Vorzug ist die Einbeziehung ©1 NeuUuer Fra-
gen und Probleme, die ın dieser Prägung der Vergangenheit nicht
vorlagen. Freilich dem einen oder andern Punkte, mandie Auffassung des erf. in ausführlicher Darlegung und
Begründung haben möchte, ist das Problem vermieden oder LUr
kurz gestrei{ft. rTiınner Ssel 1Ur die rage nach der Möglichkeie1Nes schuldlosen Abtfalls VOITI kath Glauben infolge Ee1INeS unüber-
windlich irrigen, aber guigläubigen Gewissens. Oder 21n
erer un Bel der Erörterung über Wesen und Idee des Opfersentscheidet sich Tür die Vo  an ramp verireien: Opfertheorie.Das ist berechtigt. ber die Zurückdrängung der S00 Destrukti-
onstheorie hat doch das Unzuträgliche, dalß die ypische igen-ar  efa des Dblutigen Kreuzesopfers, des einen und einzigen ÖOpfTfersdes Neuen Bundes, gewlissermaßen als eiwas Auch-einmal-Vorkam-
endes erscheint. Das Neue JTestament scheint aber das DIlu-
f1ge Leiden und Sterben des errn N1IC| anzusehen.Indes sSind dies Fragen und Kontroversen eher der Dogmatik alsder Moraltheologie. Immerhin befremdet 05 eiwas, daß der
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Vert seiner Vorliebe Iur die positive Beweisiuhrung, VOT
em dUusS der Schrift, sich Tür di pIeriheortie entschieden
hat. Es mäag aber bewußte Absicht gewesenm sein, theologische
Meinungsverschiedenheiten nach Möglichkeit übergehen,
die Klarheit und Übersichtlichkeit der Darstellung wahren,
und uns das Erhebende und Gemüthafte des sittlichen 1deales,
Ww1e es in der Verwirklichung der Nachfolge Christi gezeichnet

aiur werden dem erl.werden e’ nicht zurückzudrängen.
viele dankbar sSe1in. 1a S. J
Doms, H » Vom ınn und Zweck der Ehe 8 199

Breslau 1935, Ostdeutsche Verlagsanstalft. 5,50
ber das jel des Buches Sagt D die Arbeit WwWo „„kein er-

schöpifender Traktat er die Ehe sein, sondern Q1n Versuch, über
ihren ©  O e1Ne tieiere Einsicht erlangen und

begründen‘. Dem erlL. scheint, daßb ‚bisher e1INe are Her-
ausarbeitung des Verhältnisses der verschiedenen Ehe Z A
fehle, ebenso eine umiassende Untersuchung des vielleicht 1908
eindeutigen Sinnes des ehelıchen es, e1ıne Herausarbeitung der
metaphyusischen Begründung der psychologischen e1fe des (jottes-
verhältnisses und e1ne allse1itig der traditionellen Lehrpraxis
der kath Kirche gerecht werdende Theorie ZUr Begründung des

Gebotes Was iIst also nach nächster Zweck und Sinn
der Ehe? „„Die Ehe intendiert als ächsten WeC die Verwirk-
lichung ihres Sinngehaltes: der eheliıchen Zweieinigkeit
Die Idee der Ehe besagt die auernde 1ebende Bezogenheit zweler
erwachsener geschlechtsverschiedener Personen auieinander g -
genseitiger Ergänzung, Vollendung und iın ungeteilter und
unauftflöslicher ntimer Lebensgemeinschafit, die bis ZUr Einswerdung
1m chelichen Akt rel Die lebendige Zweieinigkeit ist
eiwa Selbstizweck, endiert aber einmal nach einer Ruckwirkungaut die ihre Selbständigkeit und Einzelbestimmung N1IC verhe-
renden Einzelpersonen der Ehegatten, Iur die S1C eine Quelleder Heilung, Heiligung und natiurliıchen Ww12e übernatürlichen ‚Oll-
endung ist, und auberdem nach der Entstehung und PflegePersonen, der achkommen. Der Nac  omme stellt eine
spezifische Vollendung der Gatten in ihrer Zweieinigkeit und
als kinzelpersonen dar  e 1.) Über 1nnn und Zweck des che-
lichen es urtfeilt WI1e 01g „Die geschlechtliche Vereinli-
GUunNng ist ein Vorgang, der einen eigenen Sinngehalt hat,
unabhängig VonNn seiner biologischen Auswirkung, der Entstehungeines Kindes, und unabhängig VOI dem Ainnlich physiologischenrleDnıs der Befriedigung der beiden Partiner als Einzelwesen.
Da sich bei der geschlechtlichen Vereinigungvorübergehende Einssein zwelıler geistiig-leib-1i S 0 handelt, die VOIl ihrer DBPersonenwürde und
ihrer Hingabe aneinander Kenntnis aben, S1e wollen und ele-
mentar erleben, handelt eS sich auch egine wenigstenseutlıche Sinnerfassun und 5Sinnwerifiung dieses
es 1n sich selbst UrCc die Dartner als geistig-sitfliche Deor-
sönlichkeiten er hat die geschlechtliche Vereinigung den 1N-

T, 1Ur ihre sittliche üte oder Bos-
heit primär ı1n sich selbst, unabhängig vVolmn der Zeugungeines Nachkommen und unabhängig VonNn der subjektiven eIiIrle-
d1gung. Von diesen beiden Zweckverwirklichungen D  nen Irei-
Lich noch zusätzliche Gesichtspunkte für die S1 Wer-
LUung werden!'  €4 (99; Sperrungen VO Ref.) UÜber die


